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268 DIE BERNER WOCHE

„ÎBarum?"

„3d) habe m,ein Dcftament gemacht."
î)a ladite SDtartin, roie er als 3unge ge^

ladjt, tab Sepp lachte mit.

„90<iit bem Joelen mill's nicht fo red)t
gehen," fag^e Sepp. „3d)i bin bei einem

Dottor getoefen unb bei einem ?tboo=

laben."

6rcperz: Das uKbrbalt angelegt« Städteben, überhöbt oom Scbloss
recbts die charakteristischen Sibouetten der Dent du Broc, Dent

Dent de Bourgoz.

„2Ber? 9lIIe. Das toiffen bocf) alle im Dorf unb baben
tRefpelt oor bir. Denn Du follft ja Damit fülillionär toerben."
töiartin ful)r lid) über Die ioaare.

„Das ill Dummes, einfältiges ©etoäfd)," fagte er 3ornig.
„tDtöglid)." Sepp fdjnihte rce'.ter. „Es füllte mid) aber

ttmnbern, toenn nidjt 2Bal)theit Dahinter ftcdte. 2ßas Die

fiis mill, baft Du, fo lange Du Iebft, ober fo lange fie

lebt, immer getan."
„Wber Das tue id) nid)t," fagte tOlartin beftimmt.
„2BeibestoiiI iibertoinbei SRannestoill," fagte Sepp.

„3a, Du rairft's toiffen," lächelte fJtartin ein toenig

fpöttifd).
„thtufe man alles felber erlebt haben, unt es 3U toiffen?"

fragte Sepp. „Das Eichhörnchen tenue ich- SRartin, toenn
Du glüdlid) bleiben roillft, fo tue, mas Das Eidjhörndjen coill."

„Sfflic geht's bir eigentlid), Sepp?" lentte tölartin ab.

,,Sad)' nid)t," fagte er. „Sieh, mein

ganzes heben habe id) jufarumengetragen,
rcas mir roertooll fehlen. 3ln Der S>olj=

fammtung habe id) jahrelang gearbeitet,
meine dJimeralien finb mir lieb, oteles Seh
leite habe id). Da möchte id) nun nicht,
baf3 es oerfdjleubert unb jerftreut mürbe,
unb Darum habe idj mir einen ausgefucht,
Der alles belommett foil unb Der es oieh

Cbamois und lcid)t in Ehren hält. Unb Das bift Du."
SUtartin fal) erftaunt auf.

„3d; habe niernanö auf Der toeiten 2ßelt. Du bift mir
Der nädjfte. Es ift ja aud) gar lein ©efdjenl, es ift eine Sitte
an bid), üßirf Die Sachen nidjt meg, toenn id) tot bin. gür
bid) unb Deine Sd)uitinber habe idj Das alles 3ufammen=

geftellt, Denn Silbuttg, KJlartin, ift Das toöchfte. Das ift Die

Seiter, auf Der unfer Soll hinauffteigt. Das freut mid) nod)
im Dobe, toenn id) mir fagen tann, ich hätte einen gans
tleinen Deil ba3U beigetragen. Unb mein ioäusdjen follft
Du aud) haben. 5tannft ja int Sommer mit bem Eichhörnchen
hier heraustommen, unb ihr tönnt eudj itaffee lochen unb
Den Dag hier 3ubringen. Es ift fdjön hier." Sepp mies

auf Drei DlegaTe an Der 2Banb. „Sieh, Da fleht alles, rnas

ihr braudjt. Eure Uinberchen tonnen hier fpielen, haben
einen Unterfdjïupf." ïftartin bantte Sepp ergriffen, Er hatte
Das Räuschen lieb gehabt unb feine halbe ftinbheit barin
oerbrad)t. (gortfehung folgt.)

(Sin Keines ißhotograbhieatbnm liegt bor mir; e§ trägt I 2ßir fteigen Den gefd)längelten föügelroeg hinan unb
Die ?luffd)rift ,,©rut)ères" unb enthält ein Duhenb Silber I gelangen, 3uleht auf holprigen fPflafterfteinen fchreiteub, tum
biefes rei30ollen unb malerifdjen 33ergftäbt=
djens. SBieoiele Erinnerungen an glüdlid)

hebt. j Greperz: Blick aut Scbloss und Stadt, non Cpagnp aus.

2S8 VIE

„Warum?"

„Ich habe npein Testament gemacht."
Da lachte Martin, wie er als Junge ge-
lacht, und Sepp lachte mit.

„Mit dem Herzen will's nicht sa recht

gehen," sag^e Sepp. „Ich bin bei einem

Doktor gewesen und bei einem Advo-
taten."

Keeper?: vas undrvatl angelegte Städtchen, überhökl vom Schloss
rechts ale charakteristischen Slhsueiten der vent du lîroc, vent

vent de »ourgo?.

„Wer? Alle. Das wissen doch alle im Dorf und haben
Respekt vor dir, denn du sollst ja damit Millionär werden."
Martin fuhr sich über die Haare.

„Das ist dummes, einfältiges Gewäsch," sagte er zornig.
„Möglich." Sepp schnitzte weiter. „Es sollte mich aber

wundern, wenn nicht Wahrheit dahinter steckte. Was die

Lis will, hast du, so lange du lebst, oder so lange sie

lebt, immer getan."
„Aber das tue ich nicht," sagte Martin bestimmt.

„Weibeswill überwindet Manneswill," sagte Sepp.

„Ja. du wirst's wissen." lächelte Martin ein wenig

spöttisch.

„Mutz män alles selber erlebt haben, um es zu wissen?"

fragte Sepp. „Das Eichhörnchen kenne ich. Martin, wenn
du glücklich bleiben willst, so tue, was das Eichhörnchen will."

„Wie geht's dir eigentlich, Sepp?" lenkte Martin ab.

„Lach' nicht." sagte er. „Sieh, mein

ganzes Leben habe ich zusammengetragen,
was mir wertvoll schien. An der Holz-
sammlung habe ich jahrelang gearbeitet,
meine Mineralien sind mir lieb, vieles Sel-
tcne habe ich. Da möchte ich nun nicht,
datz es verschleudert und zerstreut würde,
und darum habe ich mir einen ausgesucht,
der alles bekommen soll und der es viel-

cdainois und leicht in Ehren hält. Und das bist du."
Martin sah erstaunt auf.

„Ich habe niemand auf der weiten Welt. Du bist mir
der nächste. Es ist ja auch gar kein Geschenk, es ist eine Bitte
an dich. Wirf die Sachen nicht weg, wenn ich tot bin. Für
dich und deine Schulkinder habe ich das alles zusammen-

gestellt, denn Bildung, Martin, ist das Höchste. Das ist die

Leiter, auf der unser Volk hinaufsteigt. Das freut mich noch

im Tode, wenn ich mir sagen kann, ich hätte einen ganz
kleinen Teil dazu beigetragen. Und mein Häuschen sollst
du auch haben. Kannst ja im Sommer mit dem Eichhörnchen
hier herauskommen, und ihr könnt euch Kaffee kochen und
den Tag hier zubringen. Es ist schön hier." Sepp wies

auf drei Regale an der Wand. „Sieh, da steht alles, was
ihr braucht. Eure Kinderchen können hier spielen, haben
einen Unterschlupf." Martin dankte Sepp ergriffen. Er hatte
das Häuschen lieb gehabt und seine halbe Kindheit darin
verbracht. (Fortsetzung folgt.)

Ein kleines Photographiealbum liegt vor mir; es trägt Wir steigen den geschlängelten Hügelweg hinan und
die Aufschrift „Gruyères" und enthält ein Dutzend Bilder gelangen, zuletzt auf holprigen Pflastersteinen schreitend, zum
dieses reizvollen und malerischen Bergstädt-
chens. Wieviele Erinnerungen an glücklich

-

hebt. Keeper?: Mick aus Schloss und Stadt, von Kpagnp aus.
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lühngemötbten Tor bcr Ringmauer mit
ihrem hübfehen Aufbau unb Den jtcrlicben
Slusgudtürmihen. SIus Der gerne grübt bcr
breite Sliiden Des SJtoléfon herüber. SBic
tounbcrooll ift bier bas SDÎenfdjcntDerï in oie
Statur hiueingepabt! Das $er3 utub jebem
Seimatfdnibkr lacbeti ob bieferrt ©ilbthen.
lteberf;aupt biefes gaii3C Stäbtdjen ift ein
einziges SJkiftcrbcifpiel oon einem guterljal»
tenen unoerfchanbelteu .bcimatoentmal. SBie
cd)t unb unberührt mutet einem alles ©egen»
ftänblid)e an! — Durch beit Torroeg fd)tei=
tenb, erfafet unier Slid Die malerifd)<e Uli»
orbnung ber £üuferaubenfeite mit ben lufti»
gen fiäublciit unb Slntjängfel. Die berühm»
ten ©reperjer Orgelpfeifen — vulgo Slbtritt»
roljre — haben 3toar ber 3leu3eii toeidjen
müüen; mer roie id)' fid) feinemeit in ber
©eographieftunbe biefe Orgelpfeifen als ein
SBahDcicbcn bes Stäbtdjens hat einprägen
müifen, ber erlebt Dabei feine geringe ©nt=

täufdjuug. — Stun, Dafür fanb id) in bcr
einsigen Straffe bes StäDtcbens batb bas
anbere 2Bahr3eicben heraus, bas Saus bes

©halama, bes ©genannten berühmten Starren uitb SStiiti»

iters bes ©rafen Seter V. Das Saus fiele aud) ohne bie

Steinfraben über ber Türe Dtitd) feinen reid)eit Sanbftein»
fdjtuud rings um bie präd)tigen gotifdjen genftcr ©fort in
bie Slugen. Die heutigen Setoohner bes Kaufes miffen,

iras fic ber ^Berühmtheit fdjulbig finb unb fteuern mit
©eranien unb gudjfien bas 3ljrige bei, um bie fremben
S'efdjauer 311 erfreuen. — Heber ben Starren ©hatamala
laffen mir tm§ burd) ©otttieb Sinber*) fofgenbeê ergähfen:
Stach feinem Siege über bie Serner unb ben greiljerrn oon
SSeifeenburg bei fiauhedftalben pereinigte Bieter V. bie Slitter
unb ©bien ber Umgebung mit ihren Damen 3U einem
©elage auf feinem Sdjtob. Sein Saushofmeifter unb Spa©
machet ©halamala forgte für gute Unterhaltung, ©irarb
©halamala hatte ein fehr gutes ©ebädftnis. SI Ile Solls»
fagen mareu ihm belonnt. Unter ben geiftoollften unb

fröhlid)ften SJtännern bes Daubes hatte er fid) ein Starren»

*) Stehe: „fflltc defter" 1. 53mtb „©retjerg". Bering: Slrt. Qnftitut
DrcH güfjti, Sürid).

Greperz: Paus des Botnarrcn CDalatnala; ein Beispiel interessanter
Bauerngotik.

Die Strasse in Greperz mit dem charakteristischen flhschluss durch die ehemalige
Kapelle. Blick aut das Schloss und rechts aut den Dent de Broc.

geriebt geioählt, in t»eld)cm er ben Sorfib führte. Stad) bcr
SJtittagstafel oerfammelte er bie Starrenrichter um fid) unb
beratfdjtagte mit ihnen über bie Duftbarletten bcr gaftnadjt,
über Sermummuugen, Troffellarren, guhren, triegerifdje
Spiele unb über bie ^Belagerung ber SJlinneburg. Sind) ber
©raf hatte Sit) unb Stimme in biefem Starrenrat; er Durfte
hierbei nur ungefpornt erfdjeinen. ©incs Tages, fo crsählt
bie Sage, habe ihn Oer Starr eqürnt unb in feiner heftigen
Sfrt fei er mit ben Sporen über ihn hergefahren unb habe
ihn übel tralticrt. Der ©raf habe rafd) bie Tat bereut,
feinem Starren bie golbenen Sporen gefdjenlt unb baju
mit Schrift unb Sieget oerfprodjen, bah er niemals roieber
beit Statsfaal betreten motte, beoor er bie Sporen abgelegt
habe.

Der Sdjauplah biefer unb anberer Sagen oon ©fjala»
mala unb ©raf Steter, bas Sdjloh felbft, sieht uns mächtig
an. 23alb fihen roir auf einer Sant unter ber alten Surg»
hoflinbe unb fdjauen ins Iieblidje ©reper3erlänbd)en hin»
unter. Sis hinauf ins bernifdje Saanenlanb erftredtc fid)
ber SJtachtbereid) bcr ©rafen, bie hier oben häuften. Stodj
finbet man ben ©rct)er3er Uranidj in alten SBirtshaus»
fdjilbern bes Saanenlänbchens. grüher ©egner, muhten bie
©rafen halb einmal als greunbe mit Sern unb greiburg
marfchieren, trollten fie nicht bas Sdfidfal fo oieicr abeligen
Stachbarn biefer Stable teilen unb ihren Scfib oerlicren.
So fämpften fic im Surgunberlriege Seite an Seite mit
ben ©ibgenoffen. Später fiel ihr Dattb bod> an Sern unb
greiburg. Der lebte ©raf, SJtidiacI hieb er, tourbe oon
ben Sdjulben erbrüdt; int Sabre 1554 tourbe er aus»
gepfänbet; er ocrlieh fein Sdjlob, bas nun oott ben frei»
burgifchen Sägten betoobnt tourbe. Seule gehört es ben
reichen unb funftgelehrten Serren Soop aus ffienf. Sie
haften es mufterhaft in ftan-D mit hülfe Oes ©ärtners unb
5lüfters. ©s ift ein rid)tiges oerträumtes Stitterfdjloh, bas
toie citt SJtärdjett anmutet mit feinem immergrün um bie
STiaucrn unb Türme, feinen Slumen, bem Slätterraufchen
unb Dem Sogelfang in ben mächtigen Säumen unb feinen
oerfchtoiegenen, fagenraunenben SBehrgättgen unb SSaffen»
hallen. Silks an biefem Schlöffe atmet ©efdfidjte: bie ftei»
nernen SBappcn über bem Türeingang, Die groteslen Tür»
Ifopfer, Die gresten Der Säle, Die riefigen fiamine Des

Stitterfaales, auf Denen einft gaii3e Orhfen gebraten tourben.
SBir bedangen au§ bem Düfter ber Säte unb ©cruncher

mit ber trodenen SJtoberluft hinaus nad) fiidjt unb Öuft,
311 bem ©reperj ber ©egenroart. Seine Deute möchten toir
nod) lennen lernen; Den fleißigen Stiderinnen möchten toir
in Die genfter gudeit, uns ein fdjönes Stüd Spitjen laufen

26Y

kühngewölbten Tor der Ringmauer niit
ihrem hübschen Aufbau und den zierlichen
Ausgucktürmchen. Aus der Ferne grüßt der
breite Rücken des Molöson herüber. Wie
wundervoll ist hier das Menschenwerk in die

Natur hineingepaßt! Das Herz muß jedem
Heimatschützler lachen ob diesem Bildchen.
Ueberhaupt dieses ganze Städtchen ist ein
einziges Meisterbcispiel von einem guterhal-
tenen unverschandelten Heimatoenkmal. Wie
echt und unberührt mutet einem alles Gegen-
ständliche an! ^ Durch den Torweg schrei-
tend, erfaßt unser Blick die malerische Un-
ordnung der Häuseraußenseite mit den lusti-
gen Läublein und Anhängsel. Die berühm-
ten Greyerzer Orgelpfeifen — vulg» Abtritt-
röhre ^ haben zwar der Neuzeit weichen
müssen: wer wie ich sich seinerzeit in der
Gcographiestunde diese Orgelpfeifen als ein
Wahrzeichen des Städtchens hat einprägen
müssen, der erlebt dabei keine geringe Gut-
täuschung. — Nun, dafür fand ich in der
einzigen Straße des Städtchens bald das
andere Wahrzeichen heraus, das Haus des

Chalama, des sogenannten berühmten Narren und Mini-
sters des Grafen Peter V. Das Haus fiele auch ohne die

Steinfratzen über der Türe durch seinen reichen Sandstein-
schmuck rings um die prächtigen gotischen Fenster sofort in
die Augen. Die heutigen Bewohner des Hauses wissen,

was sie der Berühmtheit schuldig sind und steuern mit
Geranien und Fuchsien das Ihrige bei, um die fremden
Beschauer zu erfreuen. ^ Ueber den Narren Chalamala
lassen nur uns durch Gottlieb Binder^) folgendes erzählen:
Nach seinem Siege über die Berner und den Freiherrn von
Weißenburg bei Laubeckstalden vereinigte Peter V. die Ritter
und Edlen der Umgebung mit ihren Damen zu einem
Gelage auf seinem Schloß. Sein Haushofmeister und Spaß-
mâcher Chalamala sorgte für gute Unterhaltung. Girard
Chalamala hatte ein sehr gutes Gedächtnis. Alle Volks-
sagen waren ihm bekannt. Unter den geistvollsten und

fröhlichsten Männern des Landes hatte er sich ein Narren-

'U Siehe: „Alte Nester" 1. Bnnd „Greycrz". Lerlag: Art. Institut
Orell MM, Zürich.

«ìreperi: paus des potnarre» chalamala: ein lîeispìel interessanter
kauerngolik.

pje Strasse in Kreper? mit Nein charakteristischen Anschluss durch die ehemalige
liapelle. klick aut das Schloss und rechts aut den vent de lîroe.

gerächt gewählt, in welchem er den Vorsitz führte. Nach der
Mittagstafel versammelte er die Narrenrichter um sich und
beratschlagte mit ihnen über die Lustbarkeiten der Fastnacht,
über Vermummungen, Trosselkarren, Fuhren, kriegerische
Spiele und über die Belagerung der Minneburg. Auch der
Graf hatte Sitz und Stimme in diesem Narrenrat: er durfte
hierbei nur angespornt erscheinen. Eines Tages, so erzählt
die Sage, habe ihn der Narr erzürnt und in seiner heftigen
Art sei er mit den Sporen über ihn hergefahren und habe
ihn übe! traktiert. Der Graf habe rasch die Tat bereut,
seinem Narren die goldenen Sporen geschenkt und dazu
mit Schrift und Siegel versprochen, daß er niemals wieder
den Ratssaal betreten wolle, bevor er die Sporen abgelegt
habe.

Der Schauplatz dieser und anderer Sagen von Chala-
mala und Graf Peter, das Schloß selbst, zieht uns mächtig
an. Bald sitzen wir auf einer Bank unter der alten Burg-
hoflinde und schauen ins liebliche Greyerzerländchen hin-
unter. Bis hinauf ins bernische Saanenland erstreckte sich

der Machtbereich der Grafen, die hier oben hausten. Noch
findet inan den Grcpcrzer Kranich in alten Wirtshaus-
schildern des Saanenländchens. Früher Gegner, mußten die
Grafen bald einmal als Freunde mit Bern und Freiburg
marschieren, wollten sie nicht das Schicksal so vieler adeligen
Nachbarn dieser Städte teilen und ihren Besitz verlieren.
So kämpften sie im Burgunderkriege Seite an Seite mit
den Eidgenossen. Später fiel ihr Land doch an Bern und
Freiburg. Der letzte Graf, Michael hieß er, wurde von
den Schulden erdrückt: im Jahre 1554 wurde er aus-
gepfändet: er verließ sein Schloß, das nun von den frei-
burgischen Vögten bewohnt wurde. Heute gehört es den
reichen und kunstgelehrten Herren Boop aus Genf. Sie
halten es musterhaft in stand mit Hilfe des Gärtners und
Küsters. Es ist ein richtiges verträumtes Ritterschloß, das
wie ein Märchen anmutet mit seinem Immergrün um die
Mauern und Türme, seinen Blumen, dem Blätterrauschen
und dem Vogelsang in den mächtigen Bäumen und seinen
verschwiegenen, sagenraunenden Wehrgängsn und Waffen-
hallen. Alles an diesem Schlosse atmet Geschichte: die stei-
nernen Wappen über dem Türeingang, die grotesken Tür-
klopser, die Fresken der Säle, die riesigen Kamine des
Rittersaales, auf denen einst ganze Ochsen gebraten wurden.

Wir verlangen aus dein Düster der Säle und Gemächer
mit der trockenen Moderluft hinaus nach Licht und Luft,
zu dem Greperz der Gegenwart. Seine Leute möchten wir
noch kennen lernen: den fleißigen Stickerinnen möchten wir
in die Fenster gucken, uns ein schönes Stück Spitzen kaufen
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Strobinbuftrie — unb benten mit beimtoeb»
ftarfcr $reube ait ben 2fugenblid, ba toit
es einem jubelnben 23übfein auf bas runbe
Röpfchen feflen tonnen.

Sit her fügten (Saftftnbe erinnern mir un§
rechtzeitig nod) an ba§ Scfluffieft bott
annoba3tinta[, toorin geflhrieben ftet)t, bafl
man bier einen guten 5täfe fabriäiert. ©r ift
tcitflid) beli3iös, biefer ©renerjer Räfe. ilîun
fehlt nur nod), bafl toir, oom 23erg hinunter»
Reigenb, bie „Armaillis" — bie ©regerer»
Sennen — mit ihren Dragräfen unb SRiIdp=

geichirren begegnen, unb bah toir aus ihrem
SRunbe ben berühmten „Ranz des Vaches",
ben fyreiburger Kuhreigen, 31t hbrcn betont»

tuen, ttiie es bas lebte 23Iatt meines IReife»
albums toahrhaben toill. Seiber finb toir
mit unierent ©rieben bamals nicht io toeit
gctoinir.cn. — flfod) martetber âRoiéfon auf
meinen 23efud). 3d) toerbe ihn nicht oer»

Greperz: ehemalige Kapelle und links das Institut. ^fflu. Hub bann hoffe id), jene oiel»

gerühmte Rbtoermuttge SBetfe 3U hören, m

für jemanb Siebes baheim. 2tnberstoo erflehen toir ein
luftiges ifühertäppchen aus Stroh mit eingeroobenen bunten
23önberit — eine ©rinnerung an bie ehemals blühende

bcr bie Rüber ber ©otombetta ihre Siebe

3ur Heimat, 3U ihren 23ergen unb ihren Rühen fo natur»
roitchfig unb lebenstoabr ausbrüden.

H. B.

Die Stößer unb Plötfcber.
©ine ooltslunblicbe Sfi33e uott 2tlfreb Sranfhaufer.

3eberntanit îennt bas Sieb uorn „23reneli ab em ©ug=
gisberg"; fafl unbetannt bagegen ifl bas ©uggisberger»
länbdhett ielber. „Sitnes £>ansjoggeli änet em 23ärg" ifl
eine ©eflalt bes Siebes —» ber 2tame bes ffiuggisbergers
ertoedt in ben meiflen Röpfett nur bunfle 23orfleIIungen.
2ßer ben allgemeinften 23egriff non bem Sänbdjen hat,
toeifl, bafî es hinter 23ern irgenbtoo in ber ioöhe anfängt
unb aufhört, toeifl, bafl es bort broben ein ©uggersborn
gibt unb ptelleidjt gar, bafl eine Dreppe auf ben ©ipfel
bes £orns, einen riefigett iRageIfIubfd)neibe3abn, hinauf»
führt. 2Ber and) einen blaffen 23egriff oom ©uggisberger
hat, roeifl, bafl er nicht oiel attbers ausfiel)! als ber fRüfdj»
egger, ber 5Rüfd)egger aber gröfltenteils mit Rorbmachen
unb taaufieren fid) beschäftigt, hie unb ba bettelt ober aud)
fliehlt, jebenfalls ein 3iemlid) 311 fd)eueitbes Subieft ifl.
Das finb alles fabeln, tnie bie meiflen unHaren 23or=
ftellungen über irgend eine ©egenb ober irgettb ein 23ölf=
lein hinter ber SBett. 2ßer hingehen toi'll
unb fid) bie Sad>e anfehen mag, ber toirb '

mit jebern Sdjritt merfroürbige ©nt=
bedungen machen. Doch mir toollen bem
Sefer nicht ettoa allerhanb über bas ©ug=
gisberg uttb feine Seute berichten, fonbern
nur über eine Sorte non flRenfcben, bie
bort oben oortommt unb einen guten Deil
ber Schuld trägt an bem buntlen fRuf ber
©egenb: bie Stöfler unb flflötfcher.

Drifft man auf einer bernifchcn Sanb»
ftrafle einen Rorberfarren, baneben sroei
Iosgefpannte gelbe £>uttbe, in ber Sottne
fdflafettb, ein ftruppiges 2Beib unb einen
bärtigen ÜDtann, mit 231edjfdjüffcln auf ben
Rtrien, eine bide ober dünne Suppe
löffetnb, unb fragt matt bie Seilte, tooher
fie fämen, fo betommt man 3umeift bie
îliittoort:

„23o Sd)toaar3ebuurg."
Das toirb unfreundlich, oft grob, ineift

aber iit einem ^leheton 3tirüdgegeben, bem

man beut(id) bie lange Hebung im tRotteiben unb im 2tot=
heucheln anmertt. 3Ran follte bcr Sad)e aber ettoas näher
auf ben ©runb gehen unb ben Seutlein bie 2Bahrbeit fagen:
Dafl im gan3en Sdjraarjenburgborf tein Rorber unb fein
Rorbhaufierer 3U finben fei. Dann toerben fie, ohne fid)
3U entfdjulbigen, anttoorten: „tRidjt grab oon Sd)toar3en=
bürg, ©troas roeiter hinten — oon fRüfcflegg." Der
Sanbesfunbige protefliert aud) gegen biefe 2Introort. 3n
iRüfchegg gibt es feinen Rorber unb Rorbhaufierer. Der
äRaitii minbet fid), toirb enbli'd) getniffenhaft unb gefleht:
SRan fagt ihm, bem Dorf fein, bie „Stööflt". iRun formen
toir 3ufrieben fein, ©r ifl gtoeifellos einer oon benen, bie
man in fRüfdjegg, ©uggisberg unb Schtoa^enburg
„Stöfler" nennt, einer, ber in ber Stööfli ober bort herum
toohni. 3n ber 2fnnahme, bafl toir in ber ©eographie bes
2fmtes Sd)tDar3enbttrg fdftoad) feien, hat ber Stööfler uns
ben fRamen bes befannteften Dorfes ber ©egenb genannt.

Die Stöfli liegt in ber ©emeinbe fRüfcflegg, am
Schtcarsroaffer, eine halbe Stunbe oberhalb ber fßoflablage
iRüfchegggraben, eine halbe Stunbe unterhalb ber Rird)e

6reperz mit ilenmmoléson.
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Strohindustrie — und denken mit Heimweh-
starker Freude an den Augenblick, da wir
es einem jubelnden Vüblein auf das runde
Köpfchen setzen können.
In der kühlen Gaststube erinnern wir uns

rechtzeitig noch an das Schulheft von
annodazumal, worin geschrieben steht, dasz

man hier einen guten Käse fabriziert. Er ist

wirklich deliziös, dieser Ereyerzer Käse. Nun
fehlt nur noch, dasz wir, vom Berg hinunter-
steigend, die „^rmaillis" — die Ereyerzer-
Sennen — mit ihren Tragräfen und Milch-
geschirren begegnen, und daß wir aus ihrem
Munde den berühmten „l?an/ cles Vackes",
den Freiburger Kuhreigen, zu hören bekvm-

men, wie es das letzte Blatt meines Reise-
albums wahrhaben will. Leider sind wir
mit unserem Erleben damals nicht so weit
gekommen. — Noch wartetder Molöson auf
meinen Besuch. Ich werde ihn nicht ver-

6r°p-r-: àm-,ige Râpé um. ,.à à ,n,Mu,. ^ssen. Und dann hoffe ich, jene viel-
gerühmte schwermütige Weise zu hören, m

für jemand Liebes daheim. Anderswo erstehen wir ein
lustiges Küherkäppchen aus Stroh mit eingewobenen bunten
Bändern ^ eine Erinnerung an die ehemals blühende

der die Küher der Colombetta ihre Liebe

zur Heimat, zu ihren Bergen und ihren Kühen so natur-
wüchsig und lebenswahr ausdrücken.

tt. ö.

O O Vie TMer und Putsches. m o
Eine volkskundliche Skizze von Alfred Funkhäuser.

Jedermann kennt das Lied vom „Vreneli ab em Gug-
gisberg": fast unbekannt dagegen ist das Guggisberger-
ländchen selber. ,,Simes Hansjoggeli änet em Bärg" ist
eine Gestalt des Liedes —» der Name des Guggisbergers
erweckt in den meisten Köpfen nur dunkle Vorstellungen.
Wer den allgemeinsten Begriff von dem Ländchen hat.
weis;, das; es hinter Bern irgendwo in der Höhe anfängt
und aufhört, weitz, daß es dort droben ein Euggershorn
gibt und vielleicht gar, daß eine Treppe auf den Gipfel
des Horns, einen riesigen Nagelfluhschneidezahn, hinauf-
führt. Wer auch einen blassen Begriff vom Guggisberger
hat, weih, das; er nicht viel anders aussieht als der Rüsch-
egger. der Rüschegger aber größtenteils mit Korbmachen
und Hausieren sich beschäftigt, hie und da bettelt oder auch
stiehlt, jedenfalls ein ziemlich zu scheuendes Subjekt ist.
Das sind alles Fabeln, wie die meisten unklaren Vor-
stellungen über irgend eine Gegend oder irgend ein Völk-
lein hinter der Welt. Wer hingehen will
und sich die Sache ansehen mag, der wird '

mit jedem Schritt merkwürdige Ent-
deckungen machen. Doch wir wollen dem
Leser nicht etwa allerhand über das Gug-
gisberg und seine Leute berichten, sondern
nur über eine Sorte von Menschen, die
dort oben vorkommt und einen guten Teil
der Schuld trägt an dem dunklen Ruf der
Gegend: die Stößer und Plötscher.

Trifft man aus einer bernischen Land-
straße einen Korberkarren, daneben zwei
losgespannte gelbe Hunde, in der Sonne
schlafend, ein struppiges Weib und einen
bärtigen Mann, mit Blechschüsseln auf den

Knien, eine dicke oder dünne Suppe
löffelnd, und fragt man die Leute, woher
sie kämen, so bekommt man zumeist die.
Antwort:

„Vo Schwaarzebuurg."
Das wird unfreundlich, oft grob, meist

aber in einem Fleheton zurückgegeben, dem

man deutlich die lange Uebung im Notleiden und im Not-
heucheln anmerkt. Man sollte der Sache aber etwas näher
auf den Grund gehen und den Leutlein die Wahrheit sagen:
Daß im ganzen Schwarzenburgdorf kein Korber und kein
Korbhausierer zu finden sei. Dann werden sie. ohne sich

zu entschuldigen, antworten: „Nicht grad von Schwarzen-
bürg. Etwas weiter hinten — von Rüschegg." Der
Landeskundige protestiert auch gegen diese Antwort. In
Rüschegg gibt es keinen Korber und Korbhausierer. Der
Mann windet sich, wird endlich gewissenhaft und gesteht:
Man sagt ihm, dem Dörflein, die „Stöößi". Nun können
wir zufrieden sein. Er ist zweifellos einer von denen, die
man in Rüschegg, Guggisberg und Schwarzenburg
„Stößer" nennt, einer, der in der Stöößi oder dort herum
wohnt. In der Annahme, daß wir in der Geographie des
Amtes Schwarzenburg schwach seien, hat der Stöößer uns
den Namen des bekanntesten Dorfes der Gegend genannt.

Die Stößi liegt in der Gemeinde Rüschegg, am
Schwarzwasser, eine halbe Stunde oberhalb der Postablage
Rüschegggraben, eine halbe Stunde unterhalb der Kirche

Srexerr mit äem^Moleson.
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